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dieſe Weife wirb er mit der Beit tüchtig,. Dem Pythagoras’) waren 
jeine Schüler jo unterwürfig, daß fie auf jein Wort hin Alles thaten 
und glaubten, ohne ihre Vernunft weiter zu Nathe zu ziehen, Sie 
pflichtefen ihm dermaßen bei, daß fie fich ergaben , fobald man ihnen 
jagt: „Pythagoras hat es geſagt.“ Um wie viel mehr müßten alſo 

ie Ordeusleute ihrem Obern beipflichten, welcher doch unſtreitig weit 
höher ſteht, als jener Weltweiſe, weil er die Stelle Jeſu Chriſti ſelber 
vertritt 2- Müßte ihnen nicht dieſes, ſobald es ſich um den Gehorſam 
handelt, genügen, um ſogleich ihr Urtheil zu unterwerfen und über— 
Da zu ke daß Das, was man ihnen befiehlt, ſtets das Angemefjenfte 

e iſt? 

Die Lacedämonier beſaßen, "wie Euſebius von Cäſarea?) erzählt, 
ein ſehr weiſes Geſetz, welches den jungen Männern ‚ die an Der 
Staatöverwaltung Antheil zu nehmen begannen , verbot zu prüfen, ob 
die Staatögejeße qut oder fchlecht ſeien, und das Unzwecmäßige heraus— 
zujuchen. Sie follten diejelben im Gegentheile aus Ehrfurcht vor 
ihren —— ‚ von welchen fie dieſelben empfangen Hatten, für 
gerecht und heilig halten, und fie mit derfelben Ehrfurcht anſehen, als 
wenn jie von den Göttern gekommen wären, Fand Jemand von den 
Welteren etwas Daran zu verbefjern, weil die verfchiedenen Beitumftände 
oftmals Veränderungen erheiſchten, jo durfte er dem Geſetze gemäß 
jeine Anficht nur den Aelteren vorlegen, Damit Diefe allein dariiber 
urtheilten, um dadurch den jungen Leuten allen Anlaß zu nehmen, ihre 
Achtung und Ehrfurcht vor den Geſetzen zu verlieren und ſo dem Staate 
eine gefährliche Wunde zu Ichlagen. Forderten Die heidniſchen Staats— 
männer, daß man die Geſetze ihrer Vorfahren, welche ſich doch in dem 
Maße nur auf die natürliche Vernunft gründeten, achten und ehren jolfte, 
und glaubten fie, das fei für das Wohl des Staates durchaus notb- 
wendig: um wie viel mehr müſſen wir, Die wir Chriften und Orpens- 
leute find, eine gleiche Ehrfurcht und Achtung gegen alles Das begen 
was uns Die Dberen befehlen, weil es ſich nicht blos auf das Licht der 
natürlichen Vernunft, Sondern auf Das 2icht Des Glaubens und die 
Gnade des Evangeliums felber gründet? Der heil. Ignatius beweifet 
in jenem wunderjchönen Briefe, welchen er tiber den Sehorfam ge: 
ſchrieben hat *), Deutlich , daß es feinen Sehorfan des Milleng ohne 
den Gehorſam des Nerftandes geben könne, und daß man ohne ihn 
das Befohlene nicht auf die ſchuldige Weife zu erfüllen im Stande fei. 
Sr aibt mehrere bedeutende Mißſtände au , Die der Mangel am Gehor: 


— — und an der Unterwürfigkeit des Geiſtes nach ſich 
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Vom blinden Gehorſam. 


Wie es in der Kirche, ſagt unſer heiliger Stifter * 


zum ewigen Heile gibt, einen für alfe Shriften im — Wege 


nen, näm— 


— 
1) Pythag. lib. 8. apud Diog. Laert. 
2) Euseb. Cuesariens. de ‚Praepar, Eyan Plat. 
3) D. Ignat. Epist. de Obedientia. — 
4) Vita S, Ignatii ]. B. c. 4, 
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fi) den Weg der Beobachtung der göttlichen Gebote, und einen 

a für bie Drdenzleute ai Bejondern, nämlich den Weg ber 

Beobachtung der den Geboten hinzugefügten Räthe: 1 gibt es aud) 

im Ordensftande jelber zwei Arten von Gehorjam , einen allgemeinen, 

gewöhnlichen und unvollfonmenen, und einen ſehr vollfommenen Se: 

horfam, welcher von der Kraft und Tugend des Gehorjams Zeugniß 

gibt und zeigt, wie weit ſich die Vollkommenheit Des wahren Drdens: 

mannes erftreden Fan. Der unvollfommene Gehorfam, jagt er, bat 

Wwei Augen, aber zu feinem Unglüd; der vollfommene Gehorjam iſt 
blind, aber in diefer Blindheit beſteht jeine Weisheit und Voll 
fommenheit. Der eine ‚beurtheilt Alles, was man ihm befiehlt, 
der andere gehorcht, ohne zu urtheilen. Der eine neigt ſtets mehr zu 
diefem Gegenftande hin, als zum andern, und ift nie gleichgültig gegen 
Alles ; der andere hält fid) wie Das Züngelchen an der Wage, ohne 
weder auf die eine noch auf die andere Seite zu neigen, und iſt {immer 
zu Allem aleic) bereit, was man ihm nur befehlen kann, Der eı ſte ge— 
horcht freilich außerlich, indem er Das vollſtreckt, was ihm befoh en 
wird; aber er widerſtrebt innerlich, weshalb er den Namen Gehor— 
ſam nicdyt verdient. Der zweite begnügt ſich nicht damit, Das zu than, 
was man ibm vorschreibt, er unterwirft zubem feinen Verjtand und Bil- 
[en dem Verftande und Willen des Obern, indem er ſtets vorausſetzt, 
daß er mit Recht Das gebietet, was er gebietet, er ſucht nicht nach 
Gründen, um zu gehorchen, noch läßt er ji) von, denjenigen Feiei 
welche ihm in den Sinn kommen, ſondern er gehorcht blos wegen es 
erhaltenen Befehles, und weil ein ſolcher Gehorſam ein blinder Ge— 
horſam ift. Hierin befteht der blinde Gehorſam, ‚welchen ung Die 
Heiligen und Lehrer Des geiftlichen Lebens ſor nachdrücklich an's Herz 
legen, und wovon fie ſelber ung jo glänzende Beiſpiele gegeben haben. 
Er wird blind genannt, nicht als müßten. wir; ohne Unterjchied in 
Allem gehorchen, was man uns befehlen fan, ent wenn: es jündhaft 
wäre; das wäre ein gefährlicher Irrthum, wieder heil, Ignatius aus⸗ 
drücklich ſagt I: ſondern weil wir in Allem, worin wir Feine Sünde 
erblicken, einfältig , ungefäumt gehorchen ſollen, in der jteten Voraus: 
feßung, daß Jenes, was man ung befiehblt, dem Willen Gottes gemäß 
iſt, und ohne ung durch andere Gründe beitimmen zu Laffen, 
als weil e8 der Gehorſam will, und weil, es uns befohlen ift. 
Daher nennt Bafftan dieſen Sehorfam einen Sehorfam „ohne 
Unterfuchung, ohne Prüfung ’) ‚“ weil.man den Befehlen ‚ welche man 
ung ertheilt, eimfältig gehorchen fell, ohne nachzugrübeln und nad) 
Gründen zu fuchen, „Der Gehorſam,“ jagt der heil, Johannes Cli— 
macus, ;zift. eine ungeprüfte und. unerwogene Bewegung, ein freiwil- 
liger Tod, ein Leben ohne Neugierde, die Ablegung aller Ueberlegung 
bei einer Fülle von Ueberlegung *).” "Der heil. Baſilius *) ftellt bei 


1) Const. p. 3: c. 1.9.23; et P. 6. ©. 1. $. 1. el in Epist. de. Obedientia. 
2) Sine discussione, sine examine. Cassian. de. Inst. Renunt; 1..4..c. 10, 
24.28. 26. 44.3 et Jib. 12. c. 12:5 et; lib. 10..de Spirit. superb. c, 32.5; et 
Saar siehe est jnexaminatus atque indiscussus motus, s&pontanea mors, 
vita curiositate carens, discretionis. expositio inter ‚divitias discretionis. D. 
Joh: Glimae. Grad. 4. arl. 3. — 
4) D. Basil. in Const. Monasl. t. #9. 
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ber Grörterung der Worte, welche Shriftus an dei heil. Betrus und 
in feiner Perſon an alle Firchlichen Oberen richtete: „Weide meine 
Schafe!) !” folgenden Vergleich an: „Wie ſich die Schafe von ihrem 
Hirten fübren laffen und ihm überall nachfolgen , eben jo ſoll fich ein 
Drbensmann von feinem Obern leiten laſſen und in aller Einfalt ge: 


borchen, ohne über Das, was man ihm befiehlt, nachzugrübeln.” 


Der beil. Bernhard faat von diefem Gehorfam: „Der vollfom: 


mene Gehorſam, befonders bei einem Anfänger , ift ohne Ueberlegung. 
Das heißt, er darf nicht unterſuchen, was und warum es ihm befohlen 
wird, jondern er muß blos dahin ftreben, daß Dasjenige treu und 
bemütbig geſchehe, was der Obere vorfcfreibt 2). „Der wahre Ge: 
horſam,“ fchreibt der heil. Gregor, „prüft weder Die Abſicht der Obe— 
ren, noch unterſucht er ihre Befehle, weil Derjenige, welcher jedes 
Urtheil über fein Leben dem Dbern unterworfen bat, blos darin jeine 
Freude findet, daß er thut, was ihm voraefchrieben wird. Denn wer 
vollfommen zu gehorchen gelernt hat, verfteht nicht zu urtheilen , weil 
er Fein anderes Gut Fennt, als den Befehlen zu neborchen 7). Unſeren 
Stammeltern Fam das Nachgrübeln über das Nerbot, was Gott er: 
laſſen hatte, theuer zu ftehen. Es war der Anfang ihres und unferes 
Verderbens. Dadurch ſtürzte der Teufel fie in den Abgrund. „Wa: 
rum bat euch Gott geboten,” ſprach er zu ihnen, „nicht von 
allen Bäumen des Gartens zu effen‘)2« „Damit wir 
nicht etwa fterben‘),“ ermiederte Eva. Gott hatte ihnen vom 
Baume ber Erfenntniß des Guten und Böfen ausdrücklich gejagt: „An 
welchen Tage du davon iffeft, wirft du des Todes fter: 
ben?).” Und doch fing Eva an, an der Verwirklichung diefer Dro— 
hung zu zweifeln; Sie dachte, Gott hätte vielleicht nur gedroßt, um 
fie einzuſchüchtern; fie befand fich font in einer Seelenftimmung , mo: 
rin fie leicht netäufcht werden konnte. Das ließ der Teufel nicht un: 
benußt; deshalb Sprach er zu ihnen: „Keineswegs werdet ihr 
terben, ſondern ihr werdet wie Götter jein, Gutes 
und Böſes erfennend”),” um fie dadurch zu überreden, Gott 
hätte es ihnen nur verboten, Damit fie nicht fo viel wüßten , als er. 
Eva ließ fi) von dem Verlangen, fich tiber ihren Stand zu erheben, 
hinreißen, glaubte den Worten der Schlange, aß von der verboteneit 





3) Pasce oves means. Juh. XXI. 17. - | | 
2) ‚Perfecta vero obedientia est. maxime in incipiente, indiscreta. Hoc est, 
non discernere, quid vel quare praeeiplatur, sed ad hoc tantum nit, ut fide- 
Iiter et humiliter fiat, quod a majore praecipitur. D. Bern. Epist. seu Tract. 


ea 5 Bl SadeFratikde onte Dei et lib. de Ord. Vitae et Mor. Instit. 
col. 42, M | | 

3) Vera obedientla nec praepositorum Äntentionem disceutit'‘, nec praecepta 
discernit . 


quia qui omne vitae sune judicium majori suhdidit, in hoc solo 

gaudet. si quod sibi praeeipitur. operatur. Nescit enim judicare, quisqnis per- 

fecte didicerit obedire.. quia’hoc tantum bonum putat,' si; praeceptis-obediat. 
Gregor. in 2 Reg. c. 4. Idem Cassian: ubi supra, 7 ; 

4) Cur praecepit vobls Deus, ut non comederelis de omni ligno 'paradisi ? 
Genes. III. A. ß 
5) Ne forte morlamur. Ibid. 8. Busihsul {Q 

6) In quocunque enim die’ comederis ex eo, morte morieris. ‚Genes. IE. 17. 
7) Nequaquam morte moriemini; . . .-.» eritis sicut dii, scientes'bonum 
et malum. Genes. III, 4. B. wu IK SEO 18 
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Ä beſi | \ 5 (eitete Das Nach— 
rucht und reichte fie auch Adam zum Eſſen. So verleitete 
be nn. je Sva zum Ungehorjam, ‚brachte ge — 
Augenblicke ihrer Seele den Tod, ünterwarf fie dem Tode Meil dem 
und vertrieb jie fin immer-aus dem reizenden Paradieſe. an keit 
Teufel dieſer Kunſtgriff an unſeren Stanmeltern jo gut ge ne 4 
fo wendet ev denſelben fortwährend gegen uns an, Desha 6 D 08 
uns der heil. Apoftel davor in den Worten: „Ih fü route a in "die 
möchten, gleichwie die Schlange mit ihrer Yes) 
Goa verführt bat, fo audy eure Gemüther verderbt ADIE= 
den und abfallen von der Einfalt, Die in —— ei ” 
Hüte dic) vor der Arglift,ber alten Schlange, halte Bid an Das, ma 
man bir befiehlt , und erfülle es pünktlich, ‚ohne nad) ü En — au 
orichen. Dann wird dir der Gehorfam ein ficherer um ae, 9 
Denen für Alles fein, was du zu thun haft. a "id fange 
ift es von jehr großer Nichtigkeit, ſagt ber heil. DEN Re a 
blinden Gehorfam zu gewöhnen. „Denn ein kluger an Binder 
fangender Weiſe kann unmöglich lange in: Dev Belle ia eu rn — 
Genoſſenſchaft ausharren 9.7 Was. muß er alſo thun ? amd wi Und 
er fic) zu verhalten? „Er werde ein Thor, um Be Las er En 
das fei ſeine ganze Beurtheilung, daß er hierin Den r SEEN 
das feine ganze Meisbeit, Daß er hierin Feine * 3) a 
fommt dem Obern zu, das Gehorchen dem: Unterge Blink 1 Gef ſam 

Die Bemerkungen, welche der Apoftel über den blinden ee 

macht, den Abraham bewies, als ev fich anſchickte, ſeinen I zu 
opfern paſfen vortrefflich zu unſerem Gegenſtande. Gott ba ie em 
Abraham verbeißen, feine Nach) fommenfchaft wie bie Sterne de Eat 
mels-und. den Sand am Meere zuvervielfältigen und ihn zum Vater 
vieler Völker zu machen. Abraham hatte von Sara nur ent einzigen 
Sohn; auch war. feine Hoffnung vorhanden, daß er mehr er Dreier 
halten würbe-, weil er und feine Frau an Jahren vorangerud Aa 
Und hätte ex auch eine derartige Hoffnung hegen können, Plan #ich 
heißung war an die Perfon Afanc’8 geknüpft, da Gott ihm ausdrü 
erklärt hatte: „Nah Iſaae wird b el me genannt wer: 
den *).“. Desungeachtet wankte er feinen Augenblid — 
als Gott ihm befahl, er ſolle — — — 
bringen; auch zweifelte er nicht im mindeſten 
— ———— ſondern es LE ES DIE, 
Blindlings. dem Befehle Gottes nachzufommen , nabimset jeinen Sohn, 
band ihn, legte ihn auf den Altar und hob ſchon Das Meſſer auf, um 
ihn zu ſchlachten. „Er glaubte wider die H offnung an die 
Hoffnung,“ ruft der heil. Apoſtel aus, „damit er Vater vieler 


4) Timeo autem ‚ne sicut serpens KEvam seduxit astutia sua , ita sorsum: 
pantur sensus vestri, et excidant a simplieitate,. quao est in. Ghristo.,. Il ,Cor, 
XI, g, . 4 +? i) ET i nr? Im?! Rod . a 
9) Novitium prudentem, incipientem, sapientem in cella. diu nosse consis 
tere in .congregatione , duraro impossibile,est.. D. Bern, Epist, ad Fratr. de 

s N; ‚ * TER V JH } gt 177% — 
N une: a ut sit ‚saplens:. et ‚haec,onwis, sit eſus discretio,, ul in hoc 
nike sit ei discretio; et.haec omnis,sapientia ejus sit, ut, ‚in, hac parte nulla 
ei sit. Discernere superioris est. subditorum Be Bern, ibid. 

4) In Isaac vocabitur tibl semen. ‚Genes.,XX1,,12. , 
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von einem Haufe in ein anderes wandern lafjen. Es fällt dev Hand 
nicht bejehwerlich, einen Stod-zu tragen; denn man thut mit ihm, 
was man will. Eben jo ſoll ein Ordensmann dem Obern, unter 
welchen ex geftellt ift, Feine Bejchwerden verurfachen, Sondern ihn im 
Segentheile Durch) jeinen Gehorfam zu erfreuen juchen, jo Daß er mit 


dem Hauptmanne im Evangelium fprechen kann; „Sc babe 


striegsleute unter mir; und wenn ich zu Einem Jage: 
Gehe! jo gebt er; und zu dem Andern: Komm ber! fo 
Fommt er; und zu meinem Knechte: Thu’ das! jo thut 
ERFSTUIDE 

Der heil, Baſilius?) behandelt denſelben Gegenſtand und führt 
einen andern ſehr paſſenden Vergleich an. Gleichwie ein Baumei— 
ſter, ſpricht er, ſich ſeiner Werkzeuge ganz nach feinem Belieben be— 
dient, und wie jedes derſelben unbedingt der Hand des Meiſters ge— 
horcht und allen Bewegungen folgt, welche fie ihm gibt: fo foll auch 
ein Drdensmann ein nüßliches Merkzeug fein, das der Obere nach 
ſeinem Gutdünken zum geiſtlichen Bau verwenden kann, und ſich Dem 
nie wiederſetzen, was man mit ihm machen will. Zudem wie das 
Werkzeug nie beſtimmt, wozu man es gebrauchen ſoll, ſo ſoll ſich 
auch ein Ordensmann kein Amt auswählen, fondern es gänzlich Dem 
Urtheile feines Dbern anheimftellen. Wie das Werkzeug endlich, 
fährt dieſer Kirchenvater fort, in der Abweſenheit des Baumeifters 
nichts thut, weil es aus fich jelber Feine Bewegung bat, jondern nur 
jene, welche ihm Der Meifter gibt, wenn er ſich deſſelben bedient: 
eben ſo ſoll auch ein Ordensmann nie etwas ohne den Befehl Jeines 
Dbern thun, noch in den geringſten Dingen „auch nicht auf einen 
Augenblick)“ über ſich ſelber verfügen, jondern ſtets und in Allem 
ee und Nichtung folgen, welche ihm fein Vorgeſetzter 
ibt. 

So muß der Gehorſam der Ordensleute beſchaffen fein, Ich bin 
noch immer Deſſen eingedenk, was der Pater Antonius Araoz, der 
lange Zeit hindurch Dberer in der Geſellſchaft war, einftens fagte, 
er hätte in fünfzehn Jahren niemals feinen Untergebenen den Grund 
von Dem, was er-ihnen befahl, anzugeben brauchen, im Segentheile, 
er würde fie empfindlich gekränkt haben, wenn er es gethan hätte. Sie 
lebten alſo Damals in einer fo großen Sinfalt und einem fo vollkom: 
menen Gehorſam, daß Keiner ſich erfühnte, über die Befehle Des 
Obern nachzugrübeln, fondern Jeder untermarf, jobald es fich um 
den Gehorjam Handelte, fein Urtheil Demjenigen, was man ihm vor: 
ſchrieb, und er folgerte fogleich: „Es ift aljo gut, ja ſogar das 
Beſte und Zweckmäßigfte für mich,” Nach dieſer heiligen Einfalt 


ſollen wir ſtreben. Und da die Aelteſten den Uebrigen mit einem’ 


guten Beiſpiele vorangehen müffen, fo fjollen Befonders fie di [be 
in ihrer Unterwürfigfeit und in ihrem Gehorfam een 
nicht aber denken, ihr Alter gäbe ihnen ein gewiſſes Necht, Die Be: 
fehle ihrer Vorgefeßten prüfen und daran meiftern zu Dürfen, 





1) Habens sub me milites, et dico huic: Vade, et vadit; et alii: Veni, 
et venit; et servo meo: Fae hoc, et facit. Matth. VII, 9. 

2) D. Basil. in Constit."Monast, e. 23. ei 28. 

3) Ne ad punctum quidem temporis. D. Basil. ubi supra. z 


— — — — 
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Der heil. Ignatius) ſagte als General der Geſellſchaft mehr: 
mals, er wirde, wenn ihm der Bapft befähle, ev ſolle den, erjten 
beiten Kahn, welchen er in dem nahe bei Mom gelegenen Hafen von 
Dftia fände, befteigen und ſich ohne-Maftbaum, Segel, Nuder und 
Jedes, was zur Schifffahrt ſowohl, als zum Lebensunterhalte erfor: 
derlich ift, auf die offene See begeben, auf der Stelle nicht blos 
ohne Unruhe und Widerſtreben, jondern jogar mit einer großen in: 
neren Genugthuung gehorcyen, Als dieſes ein angejehener Mann 
hörte, fragte er ihn ganz verwundert: „Würde Diejes aber flug 
ſein?“ Und der Heilige erwiederte: „Die Klugheit ift nicht jo jehr 
bei Dem, welcher nur einfach gehorchen muß, zu juchen, als bei 
Dem, welcher befiehlt.” 


Siebentes Kapitel, 
Vom Gcehorfam in geiftliden Dingen. 
Nicht blos in Dingen, welche in irgend einer Beziehung zum Fleiſch 


und Blut zu ftehen jeheinen, muß man fein Urtheil dem Urtheile der 


Dbern unterwerfen, jondern auch in Dingen, welche rein geijtlicher 
Art find. Seiner glaube, es ftände ihm in dieſen frei, jid) von dem 
Millen und Urtheile jeines Obern loszuſagen; hierin ift im Gegen: 
theile die Unterwürfigkeit und der Gehorſam des Verjtandes nod) 
weit nothwendiger. Denn dar die geijtlichen Dinge an und für ſich 
ſo erhaben ſind, ſo iſt die Gefahr weit größer und der Fall viel 
tiefer, wenn wir keinen Führer haben. Dieſe Wahrheit iſt dermaßen 
anerkannt, daß Caſſian die Behauptung aufjtellt : „Durch kein anderes 
Laſter zieht der Teufel den Mönch ſo ſchleunig ins Verderben, als 
dadurch, daß er ihm überredet, den Nat der Melteren zu vernach— 
läßigen und auf fein Urtheil, feine Entſcheidung und ſeine Gelehr— 
ſamkeit zu vertrauen ).“ Derſelbe Caſſian') und der heil, Johan— 
nes Climacus ) führen Beiſpiele von mehreren Einſiedlern an, welche 
dem geiftlichen Yeben und dem Gebete jehr zugethan und bereits er: 
graut waren, und fich Desungeachtet Durch Täuſchungen des Teufels 
dazu verleiten ließen, daß ſie auf ihre eigene Meinung zu großes 
Vertrauen ſetzten und ſich ſelber leiten wollten. Einen derſelben 
brachte er dahin, daß er feinen eigenen Sohn, welcher ſich im näm— 
lichen Kloſter befand, opfern wollte, weil er ſich einbildete, er würde 
dadurch ein zweiter Abraham werben, Und er hätte jein Vorhaben 
wirklich ausgeführt, wenn nicht Der Sohn, als er ihn die Stride in 
Bereitichaft Legen und ein Meſſer ſchleifen ſah, Verdacht geſchöpft 
hätte und entflohen wäre, Ein Anderer ſtürzte ſich auf des Satans 
Ginflüfterung hin in eine Schlucht, in Der feiten Ueberzeugung, daß 
er fich dadurch die Krone des Märtyrerthums erringen und, geraden 
Weges in den Himmel eingehen würde. Ä 


1) Vita 8. Ignatü |. 8. 6 4. 

9\ Nullo alio vitio tam praecipitem diabolus monachum pertrahit ad mor- 
tem, quam cum eum neglectis eonsiliis seniorum in sun judicio persuaserit, ac 
definitione doetrinaye eunfidere. Cass. Coll, 2. Abb. Moys, ce. 11. 

3) Idem ubi supra ec. .d. el Seq. 

4) D. Joh. Climac. Grad. 4. 


15* 


